
A

Katrin Höhmann

Schule als der egegnung

WEeI1 männlıche Jugendliche begegnen sıch 1mM Rahmen eiınes Schüler-
austauschs eiıner schwedischen Schule e1 sınd ın der Klasse
er eıne kommt aUus Deutschlan und ıst den ersten Tag miıt selner
Klasse ın chweden und dieser Schule Der andere kommt aus
chweden und ist schon lange Schüler dieser Schule Der eine hat eınen
deutschen ass und ıst türkıscher Herkunft, Was deutliıch sehen ist
er andere hat eınen schwedischen ass und ist indischer Herkunft, Was
ebenfalls unübersehbar ist Sıe äußern sıch stolz ber dıe Länder, AUuUs de-
nenNn iıhre ern kommen. S1ıe gehören e1 domiıinanten Fıguren In
ıhren Klassen Konkurrenz und Aggression sınd be1 dieser ersten egeg-
NUuNnNg spürbar. Diese bricht siıch SCHHEeB3LC Bahn In einem Wortgefecht.
»Scheiß Deutscher!'« S5CNe1l chwede!'« Laut SCHallen die Ausrufe des
eiınen und des anderen ber den OL, bevor s1e sıch umdrehen und
auseinandergehen. Die Sıtuation ruft be1 den Umstehenden allgemeıne
Erheıterung hervor. Eınige Jage später sieht InNan sS1e freundschaftlıch
über den gehen. Was mıt grenzung egann, endete mıt eıner
Freundschaft, die eıne gemeiInsame rfahrung ZUT Basıs hat Migration.
Schule ist Begegnungsstätte mıt en Facetten, dıe Begegnungen in sıch
tragen können: Zugewandtheıit, Interesse, Freundlichkeıt, Fremdheıt, AD-
lehnung, Aggress1ion. Schulische Begegnungen sınd großen Teıilen
Begegnungen zwıschen Menschen. Diese zwıschenmenschlichen Be-
SCRgNUNgCNH en viele Gesiıiıchter. Es sınd Begegnungen zwıschen Junge-
[CIM und älteren Menschen, den verschıedensten Kulturen, unterschiedli-
chen Relıgionen, zwıschen Behıinderten und Nıchtbehinderten, Männern
und Frauen und zwıschen Menschen unterschiedlicher soz1aler und Ööko-
nomischer Herkunft
Schule wiırd aber nıcht [1UT urc die Begegnung zwıschen Menschen
geprägt, 6S ıst dıie Begegnung mıt Wiıssen, die Begegnung miıt eiıner In-
stitution und ıhren Prinzıpien, die Begegnung mıt aCcC und äng1g-
keıt und nıcht zuletzt die Begegnung mıt sıch selbst el spiıelen VOT
allem die ene der Lernorganıisatıon, die ene des Unterrichts und des
außerunterrichtlichen Bereıichs, die ene der Regeln und Rıtuale, die
Ebene des Umgangs mıt eıt und Raum SOWIE die ene der Kommunı1-
katıon und Kooperatıon eıne wichtige
Wiıe In einem 1krokosmos lassen sıch In der Schule fast alle Formen
Von Begegnung finden, die für die Gesellscha relevant sınd. Intentiona-
le und nıcht intentionale Begegnungen, zufällıge und geplante egeg-
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NUNSCHL, freundschaftlıche und feindschaftlıche Begegnungen, gleich-
berechtigte und hierarchische Begegnungen, instıtutionalısıierte und nıcht
institutionalısıerte Begegnungen, unverbıindlıche und verbindliche Be-
SCRNUNSCH.
Begegnungen sıinnvoll gestalten annn [an nıcht ehren, aber INnan
ann ON lernen, indem INnan Erfahrungen macht und reflektiert. Schule
ann e1 helfen und den Rahmen für diesen Lernprozess bileten.
Dieser Beıtrag möchte anhand schulıischer Beıispiele Anregungen geben,
w1e dieser begegnungsfreundlıche Rahmen gestaltet werden annn Eın
olcher berücksıichtı Faktoren WIe Viıelfalt, dıe Gestaltung VON Raum
und Zeıt; achtet auf Begegnungsanlässe SOWIeEe Regeln und Rıtuale, ist
geprägt durch eıne veränderte Haltung und NS kommunikative Kom-

der Akteure SOWIeEe UuUrc Gelassenheıt, Flex1bilıität und Heraus-
orderung. Es geht ZU) eıspie dıe Begegnung zwıschen Menschen
mıt unterschiedlichen natıonalen und kulturellen Wurzeln, dıe egeg-
NUNS VO  an Jungen und Mädchen SOWIe Behinderten und Nıchtbehinder-
ten. Dıie Beıispiele Stammen aus den Begegnungen mıt Schulen un hrer
Arbeıt 1m Rahmen meıner Forschungsprojekte anztagsschule und
Heterogenıität SOWIe aus meıner eigenen Praxıs als Lehrerin an der un
borschule In Bıelefeld und ZwWel Gymnasıen In SOWIle VON
den Schulen des Bertelsmannlernnetzwerks ernnetzwerk ZUT

integrierten Begabtenförderung 1mM Rahmen offenen Unterrichts).

Begegnung braucht 1e Heterogenıität nNnutzen

elche 1e In eıner. Schu  asse steckt, möchte ıch e1ıspie der
ruppe Weıiß der Laborschule aufzeigen. Die Laborschule ist Ver-
suchsschule des Landes Nordrheın Westfalen, eiıne integrierte (GJesamt-
schule, die MUT mıt innerer Dıfferenzierung arbeıtet und Sanz auf Formen
außerer Dıfferenzierung verzichtet. Die ruppe wurde anlässlıch der
PISA-Untersuchung näher beschrieben.!
Die Weıl besteht In Jahrgang aus Jugendlichen: LA Mädchen und
1 1 Jungen. Es ist eıne Jahrgangshomogene, aber altersheterogene
ruppe Jahre lıegen zwıschen der Jüngsten Schülerin und dem äaltesten
Schüler Es g1ibt Eınzelkınder, mehrere Geschwister en Schü-
ler(ınnen) alle anderen en eınen er bzw. eiıne Schwester. Die
meılsten Schüler(innen) en In ın-Eltern bzw Patchworkfamilien Die
klassısche Kernfamilie g1bt 6cS sechs Mal Davon ist eıne Famılıe tür-
1SC eıne tamılısch, eiıne deutsch/nigerianısch, eine deutsch/tunesisch.
Es g1ibt viele Kulturen in der ruppe Weiß eutschland, Nıger1a, Eng-

Vgl Katrin Höhmann, Heterogenität der Schülerschaft konkret: Die Gruppe
Weıiß, In Rainer Watermann Hg.) Die Labor-Schule 1m Spiegel ıhrer PISA-
Ergebnisse. Pädagogisch-didaktische Konzepte und empirıische Evaluatıon reform-
pädagogischer Praxıs. Weıinheim/München 2005, 637)
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land, Türkeı, Albanıen, Sr1 Lanka, Tunesı1en. Von den Schüler(innen)
en eınen deutschen ass Eıiner der Schüler hat einen albanıschen
Pass, einer einen türkıschen. Die ern VON 1er Schüler(innen) t{a-
milisch, türkısch, albanısch) sınd nıcht In Deutschland geboren
Sıeben bıkulturelle Famılıen g1bt 6S in der Klasse 1er davon sınd tüur-
kisch/deutsch, eıne ıst tunesisch/deutsch, eiıne englısch/deutsc und eiıne
nigerianisch/deutsch. Schüler(innen) sınd muttersprachlich Deutsch
Einige können des Migrationshintergrunds eines Elternteils eine
welıtere Sprache wıe SA eispie UrK1sc Drei Schüler(innen) en
als Muttersprache Türkisch, eın Schüler Albanısch und eine Schülerin
Tamilisch Muslıme sınd 1er Schüler(1innen) Es g1bt dre1 katholische
und sieben protestantısche Schüler(innen), acht sınd nıcht getauft. TTa
rungen mıt Sozılalhıilfe en zwıschen dem und Schuljahr fast die

der Schüler(innen) gemacht, WEeNn auch überwiegend UTr pha-
senwelse. Unter den ern g1bt e gut verdienende Selbstständige WI1e
Arbeıtslose Die Interessen In der ruppe sınd breıt gefächert. Dazu g_
hört Sport, insbesondere Fußball, aber auch JTanzen, Reıten und Fahrrad
fahren 1eje hören SEINC usı eıner kompontert. Einige lesen oder
malen SCINC Mode und Kosmetik spielen eiıne wichtige Polıitik,
Architektur, 1ologıe gehö den Spezlalınteressen einzelner
Schüler(innen). Es g1bt eiıne große Leistungsspanne In der ruppe Dre
Kınder mıt sonderpädagogischem Förderbedarf und 1er Kınder mıt be-
sonderen Begabungen bılden die Leistungspole ınnerhalb der ruppe
DDie Beschreibung lässt die große Bandhreite unterschiedlichen Mög-
lıchkeıten, Fähigkeıten, Lebensbedingungen ahnen, die In der Klasse
finden sınd ıne Schule der Begegnung ware eıne Schule, In der 6S
normal 1st, unterschiedliche Schüler(innen) wWwIıe 1er ski771ert gemeı1n-
Sarn unterrichten und ıhnen die Möglıichkeit für Begegnungen SC-
ben Die Laborschule, wWwI1Ie auch andere Schulen, schafft eın begegnungs-
freundliches Schulklıma, ındem S1E einerseıts auf dıe Verlässlichkeit der
Erwachsenen SOWIe der Strukturen und auf der anderen Seıite auf vielfäl-
tıge Anregungen und eın erfahrungsreiches ernklıma setzt
Heterogenıität ist förderlich für die Lernentwicklung VON Schülerinnen
und Schülern, wenn Lehrerinnen und Lehrer dıe Potenziale nutzen
verstehen. Dies hat auch dıe Entwıcklung dieser ruppe gezeigt 1e
scheint eın wichtiger Faktor für erfolgreiches Lernen seInN. Die Inte-
grationsforschung bestätigt dies. Für dıe Leistungsfähigkeıt des schwe-
iıschen Schulsystems wırd ANSCHOMMECN, ass 1eS$ eıner der Schlüsse]l
für den Erfolg se1in könnte. och 1mM internatiıonalen Vergleich g1bt 6S
aum eın Schulsystem, In dem erngruppe sehr homogenisıiert WeTl-
den wI1e In Deutschland * Tun hıerfür ıst unter anderem die Annahme.,
dass homogene Gruppen bessere Lemerfolge en als heterogene Grup-

Vgl Klaus-Jürgen Tillmann, System Jagt Fıktion: Dıie homogene erngruppe, In
erd Becker Heg.) Heterogenität (Friedrich Jahreshefte Seelze 2004
9) hler‘
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DEN och diese Annahme lässt sıch aufgrund der internationalen Ver-
gleichsuntersuchungen nıcht bestätigen. Im Gegenteıl: Es gelingt weder,
die leistungsstarken Schüler(innen) och die leistungsschwachen Schü-
ler(innen) ausreichend fördern Miıt der Homogenistierung weiter elle
uNnseTES Schulsystems nımmt S1e Schülerinnen und Schülern dıe Mög-
iıchkeıt der Begegnung. Wichtig ist Es geht 1e 1mM Sınne Von
Verschiedenheit.®

Begegnung braucht eıt Ganztagsschulen etablıeren

ıne erfahrene Gesamtschullehrerin einer nordhessischen (jesamt-
schule setzt auf eıt Es gehö den Prinzipien dieser Gesamtschule,
ass eın Lehrerteam se1ıne Klasse VO  —_ Jahrgang bıs ahrgang be-
gleıitet Die Klassenlehrerin unterrichtet 1er Fächer In der Klasse Sıe
o1bt ihrer Klasse eıt für Begegnung: Das halbe albjahr ıIn jeder

Klasse wırd VOT em dafür genNutZt, ass dıe Schüler(innen)
eıne Klassengemeinschaft bılden können, eıne Klassengemeinschaft, die
bıs ahrgang tragen soll Es wırd 1e] mıteinander gespielt, geme1ln-
Samne Ausflüge werden gemacht, 6S finden viele Gespräche STa Nur
eINs g1bt 6 aum regulären Unterricht. Die Schüler(innen) können Staftt-
dessen In er uhe alle Phasen des »Forming«, »Norming«, »Storm-
IN« und Performing durchlaufen, die Beziehungsbildung ausmachen.“*
Und mıt Jedem Jahrgang, den S1e übernimmt, stÖößt S1e zunächst
wlieder auf das Unverständnıiıs und auf Proteste be1 den ern och S1IE
bleıbt unbeirrbar und ist sıch ıhrer aCcC sıcher: langsam beginnen, Be-
SCLNUNSCH ermöglıchen, sıch kennen lernen ist die Basıs, später kon-
zentrierter arbeıten und voll durchstarten können. Und dıe Erfolge
ıhrer Klasse geben ıhr eCc 1C| Nur be1 nglısch- und Lesewettbe-
werben sınd dıe Schüler(innen erfolgreıich.
eıt ist eın zentraler Faktor, egegnungen als Basıs Vo  . (jemeınn-
SC innvoll gestalten können. eıt ıst auch eın wichtiger Faktor für
dıe Begegnung mıt Wiıssen. Schulen, die ıhren Schüler(innen) eıt lassen

nıcht verwechseln mıt Leerlauf arbeıten erfolgreicher. Darauf
lassen auch ein1ıge empirische Studien schließen. > Auf Zeıt setzen be-
7 viele Bereıiche: ZU e1ıspie Rücksıcht auf unterschiedliche
Zeıtrhythmen der Schüler(innen) nehmen, Zeıt geben, bis sıch
Schüler(innen) eiıner ruppe formen, Zeıt haben, sıch auf nhalte
und auf Menschen einzulassen.
Besondere Möglıchkeiten für ein schulisches Miıteınander, In dem Schü-
ler(innen) und Lehrer(innen) mehr eıt gelassen wırd und dadurch eiıne

Vgl Annedore Prengel, Pädagogik der Viıelfalt, Opladen 1995,
Vgl www.nrw.learn-lıne.de

Seelze 2003
Vgl Andreas Helmke, Unterrichtsqualität erfassen, bewerten, verbessern,
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andere Lern- und Schulkultur entstehen kann, bieten Ganztagsschulen.
Insbesondere gebundenen Ganztagsschulen ıst 6S möglıch, mehr eıt
und uhe ZU Beispiel ın Lernprozesse bringen. In gebundenen
Ganztagsschulen besuchen alle Schüler(innen) vormittags- und nach-
mittags dıe Schule. Dadurch dass alle Schülerinnen und Schüler den
ganzecnh Jag in der Schule sınd, lässt sıch das Lernen anders rhythmisıe-
ren als In offenen Ganztagsschulen, ıIn denen UTr eın Teıil der Schü-
ler(innen) den Ganztag besucht und eın anderer Teıl schon miıttags geht.®
Unterricht, Arbeitsgemeinschaften, Freizeitphasen lassen sich in SINN-
vollem Wechseln ber den Schulalltag verteıulen. Neue Orte für egeg-
NUung entstehen: die Mensa für gemeınsame Mahlzeıten, dıe Cafeter1a,
manche Ganztagsschulen richten Spieleräume und Sılentien e1n, öffnen
In den Pausen Werkstätten, usık- und Kunsträume. So werden Orte
geschaffen, denen Schülerinnen und chüler sinnvoll gemeınsam eıt
verbringen können, Urte, dıie wiırklıche egegnungen ermöglıchen. Be-
SCRNUNg, die durch gemeiınsame Aktıvıtät, gegenseltiges Interesse, Neu-
g1ier auf die Ansıchten des Anderen und Anteılnahme geprägt se1ın kÖön-
NC  S
och nıcht UTr für Schüler(innen) 1st mehr eıt In der Schule wichtig,
auch Lehrer(innen wünschen sıch häufig mehr eıt mıt ıhren Schü-
ler(ınnen). eıt für Begegnung empfinden S1e als Luxus!

Begegnung braucht Herausforderungen:
Lernen und Lernarrangements gestalten
Als ally ach ahrgang dıe Laborschule verlässt, hat Ss1Ie eine
Von Begegnungen gehabt und Er  ngen gesammelt, dıe iıhr durch die
fest 1m Schulprogramm der Schule verankerten Aktıvıtäten ermöglıcht
worden SInNd. In ihrer Laborschulzeit machen die Laborschüler(innen)
beispielsweıise j1er Taktıka und jedes Jahr eıne Reıise (vgl Praxıs Schule

In ahrgang findet das Kindergartenpraktıkum statt, In Jahrgang
e1ınes 1mM produzierenden Gewerbe, ın Jahrgang eines 1im Dienstle1is-
tungsbereich und in Jahrgang eın chul- und Berufsfindungs-
pr  1  um Gerelist wiırd schon In der Primarstufe jedes S  } erst eın oder
Zzwel Jage, dann eın wen1g länger. IDER Re1isen geht welıter in den folgen-
den Jahren. In Jahrgang d und entscheıiden die Klassen bzw. Jahr-
ange ber die Reiseziele. In ahrgang fahre;_n alle Schüler(innen) In
die erge Z Skıfahren und setzen sıch mıt ologıe und Tourısmus
auseinander, In ahrgang geht in Länder, ın denen Englısch SCSDTO-
chen wırd ngland, chweden der Finnland) und In ahrgang In eın

Vgl Katrin Höhmann u Ganztagsschule: Konzeptionen, Forschungsbefunde,
aktuelle Entwicklungen, ıIn Heinz (rünter Holtappels Hg.) Jahrbuch der Schul-
buchentwicklung. Bd aten, Beispiele, Perspektiven, Weinheim/München 2004.
253280
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Land, dessen Sprache 11a nıcht kennt Geblieben sınd ally viele Eın-
drücke und Begegnungen nıt Menschen, über dıe S1e ZU eiıspie ın
ıhren Reiseberichten (Scrapbooks) berichtet. Geblieben ist auch eıne
CNLC Brieffreundschaft mıt ıhrer Austauschschülerin aus Jahrgang
Menschen, dıe sıch TrTeM! sınd, brauchen Anlässe für Begegnungen. Sol-
che Anlässe für Begegnungen unterschıiedlichster Schüler(innen)
schaffen, ist Aufgabe der Schule. en raktıka und Reisen ıst Unter-
richt der wichtigste hierfür »Unterricht heißt für unNns, Begegnung
UN: Beteiligung herauszufordern. Die Sachen klären und lernen
gelingt Besten, WEeNn der ensch dabe1 sıch selbst und auch anderen
begegnet. Fragen tellen lernen, ıst uns ebenso wichtig wI1e Antworten
geben können.«/ Was 1M Schulprogramm des Landerziehungsheims
Birklehof lesen ıst, TUC den Kern eınes Unterrichtsverständnisses
aUS, für das Begegnung eın ganz zentrales und tragendes Element ist
Eın Unterricht. für den Begegnungsmögliıchkeıiten dıe Basıs bılden, ist
eın Unterricht, der auf Arbeıtsformen setzt, In denen Schüler(1nnen) mıiıt-
einander und nıcht gegene1inander arbeıten. ach wWwI1Ie VOT ist dies eher
dıe Ausnahme 1m Schulalltag. In verschıiedenen Studien konnte nach-
gewlesen werden, ass in deutschen Schulen hauptsächlich rontal und
lehrerzentriert unterrichtet wiırd, während aum Gruppenarbeıitsmetho-
den und Projektunterricht durchgeführt werden.® Frontalunterricht bietet
jedoch keıne Möglıchkeiten des Austauschs und der gemeiınsamen Aus-
einandersetzung. Schulen, dıie auch methodisch und didaktısch auf Be-
SCRNUNS Seizen, arbeıten anders. Eın Unterricht, der Begegnung zulässt,
ıst problemorientiert und differenzıiert, arbeıtet mıt Sozlalformen und
kooperatıven Lernformen, dıe Jugendliche zusammenführen.

Begegnung braucht Offenheıit und Flex1bilität Schüler(innen) mıt
unterschiedlicher egabung
Danıel iıst sportlic unschlagbar. Sonst 1st eın durchschnuittlicher
Schüler In hat eıne Teılleiıstungsschwäche. arce] e1 be1
seinen Mitschüler(1ınnen) »das Mathegen1e«. Er ist es andere als
sportlıch. Die Lehrer(1innen) der Klasse hätten anfangs nıemals vermutet,
ass ausgerechnet diese beıden einem eingeschworenen eam werden
würden. och offensıchtlich erganzen Ss1e sich, helfen einander und
stärken den Anderen Jjeweıls ın dem Bereıch, In dem chwächen hat,
und erfahren Anerkennung und Respekt für die Bereiche, In denen hre
Stärken legen. Das bekommt beıden gut.
Um Schüler(1innen) mıt unterschiedlichen Begabungen gemeınsames
Lernen ermöglıchen, INUSS eiıne Schule In vielfältiger 1NS1IC flex1bel

Vegl. http://www.birklehof.de/etitelrunter.html.
Vgl Thorsten Bohl, Unterrichtsmethoden In der Realschule, Bad Heılbrunn 2000,

205ft.
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SCIN und sıch öffnen Schulen die leistungsheterogene Gruppen
erfolgreich unterrichten zeichnen sıch unter anderem urc Offenheıit
und Flex1bilıtät qauUS, ohne allerdings dabe]l elıebig werden. Dies
betrifft dıe organisatorische ene, den Stundenplan und den Lehrereıin-
Satz » Vereinfachen und verdichten« lheße sıch als Überschrift für ent-

sprechende Veränderungen wählen Stunden blocken, WCNI£C ehrer(1in-
nen) mıt vielen Fächern 1 dıie Klasse, WECNILSC Stunden- und Lehrerwech-
se] während Unterrichtstages. Öffnung und Flex1bilität betrifft den
Umgang mıt Raum und eıt ebenso WIC bereıts gezeigt die Unterrichts-
kultur die Dıdaktık und Pädagogık Gerade WEln Unterricht indıvıdualı-
sıiert wırd und zumındest phasenweıse jeder SeINeEN Themen bzw
Themenschwerpunkten arbeıten kann 1ST wichtig, Sıituationen
schaffen denen dıe Ergebnisse prasentiert und mıteinander dıskutiert
werden können SO wiırd verhindert dass Indıvidualıisierung Vereın-
zelung führt Offnung und Flex1bilität betrifft auch die Haltung IM-
über dem einzelnen Schüler und der einzelnen Schülerin Begegnung
ermöglıchen hınhören wahrnehmen und den Stärken der jeweıligen
Schüler(innen) ansetz ann indiıviduelle öÖrderung gelıngen I dies
cschafft den Rahmen alur ass Schüler(innen) WIEC Danıiel und arcel
mıteinander lernen können und nıcht gegeneinander

Begegnung braucht Regeln und Rıtuale Mädchen und Jungen Iden-
tıtätsfindung
»Es mussten sıch dıe Machtverhältnıisse andern! Es darf sıch nıcht mehr

oder mehrere au  ren WIC C letzter eıt tun! I hies
bezieht sıch nicht NUur auf die Jungen!« So der ext auf Karteikarte
die neben vielen anderen Ende des Workshops VO  —; einem/rT der Schü-
ler(innen) dıie Wand geheftet worden WAar Es hatte Aufruhr der
Klasse gegeben kın Mädchen das TICU der ruppe War wurde VeT-
mutlıch ihren ıllen Von Jungen geküsst Uurc dıe Ver-
haltensweıise VO  - ZWEe1I anderen Mädchen wırd dıe Krıse angeheızt Was
zwıschen dem Jungen und den selbstbewussten Mädchen der Klasse

heftigen Wortgefecht deutlicher Abgrenzung und schneller
ärung geführt hätte bekommt 1U  — 6C1IN1C besondere Dramatık urc dıe
streng relıg1öse Soz1lalısation und das Rollenverständnis des betroffenen
adchens Aus unterschiedlichsten (Gründen geht keıiner der Klasse mıt
dem Vorftfall die Offentlichkeit Das betroffene Mädchen nıcht AUus

Angst VOT ıhrem Vater dıe türkıschen Mädchen nıcht weıl SIC hre S1ıtua-
tı1ıon nachvollziehen können Eıiniıge Mädchen en sıch »ZETTISSCI1«
Sıe möchten OS einerseıIlts dem Klassenlehrer aber andererseıts den
anderen Mädchen nıcht den Rücken fallen uch dıe Jungen en
unterschiedlichste Gründe für ıhr Schweigen ngs VOT CINISCH Wort-
führern OI7Z und der Anspruch die Sıtuation selber untereinander k]ä-
Icn können aber auch Angst VOT Strafe urc die Schule och
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Schlıelalıc. kommt der Vortfall dem Lehrerteam doch ren Iie Anf-
FrCSUNg ist groß
Was tun? Wıe sollen sıch dıe Jugendlichen In dieser aufgewühlten Sıtua-
tıon egegnen” Wiıe annn wıeder Normalıtät In das tagtäglıche /usam-
enseıin gebrac werden? Das Lehrerteam beschließt, einen orkshop
mıt der ruppe durchzuführen, strukturierte Gespräche und die gCNaAUC
Aufarbeıtung des OorTialls werden beschlossen
ach Eiınzelgesprächen mıt en dem Konflıikt beteilıgten Schü-
ler(ınnen) erfolgt der eintägige orkshop, der eın eispie alur ist, WIe
Begegnungen In einem Konflıkt moderıert werden können. Der Jag be-
ginnt mıt getrennten ungen- und Mädchenkonferenzen (jetrennte MÄäd-
chen- und ungenkonferenzen gehören Z festen Repertoire In dieser
Klasse Die Konferenzen en are und verbindliche gemeınsam VCI-

eınbarte Regeln.? In den Gesprächen der Mädchen- und Jungenkonferen-
Z dieses Workshops geht 6S 1e und Gewalt, unterschiedli-
che Vorstellungen Von artnerschaft, Sexualıtät VOT der Fhe und auch
on mıt den ern Und c geht den konkreten Vorfall, der

zunächst aus Sıicht der Mädchen bzw. der Jungen beschrieben und analy-
sıert wiırd.
ach den getrennten Runden g1bt 6S In der Workshopphase 7 weler-
gespräche. Diese Zweiergespräche finden Jjeweıls zwıschen einem Jun-
gCnH und einem Mädchen IDEN Lehrerteam tellte die ruppe
SaIMımenN, ass Paare entstanden, die mıteinander reden und einander
hören können. Die Gesprächsregeln werden vorgegeben. Eın uszug aus
dem Papıer ZU) Tagesablauf ze1igt exemplarısch, WIE die Begegnungen
organısliert werden: » Erzählt euch gegenseılt1ig VOINN den Ergebnissen der
Arbeıtsgruppe. Gesprächsregeln: Eirst äng der unge Er wiırd nıcht
unterbrochen. Am Ende der rZ  ung sagt IDERN ıst das, Was ıch e_

zählen möchte. {Dann rzählt das Mädchen VO  —_ der Mädchenkonferenz
EKs wırd nıcht unterbrochen. Am Ende der Erzählung sagl S1e Das ist das,
Was ich erzählen möchte. Jetzt ıst Zeıt für Nachfragen.« Der lag endet
miıt einem gemeınsamen espräch, In dem Perspektiven entwickelt WCI-

den für dıe nächste Zeıit Eınes der wichtigsten jele, auf dıe sıch dıe
SchülerInnen ein1gen, chrıeb eın Schüler folgendermaße auf se1ine
arte »IC denke, ich sollte immer meılne einung9 aber auch dıie
Meınung anderer akzeptieren. Ich möchte auch akzeptieren, dass viele
VON uUunNs anders sınd als ich, und das respektieren.«
Gerade In Konflıkten bieten Rıtuale und Regeln eiıne Orıentierung,
sıch In dieser Sıtuation innvoll egegnen können. Schule hat dıie
Aufgabe, Mädchen und ungen für eiınen partnerschaftliıchen Umgang
sensibilisieren.!© Regeln und tuale können dies unterstützen Schule

Vgl Christine Biermann (Hg.), Kritische Koedukatıon. Mädchen und ungen In
der Laborschule, Bielefeld 1997

Vgl Michael Boltz, Mädchen- und Jungenarbeıt, ın Marianne emmmer
Hg.) ARBC der Ganztagsschule. Fın Hndbuch für Eın- und Umsteıger, 2005, ORFT:
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soll Mädchen und Jungen sowohl die Auseinandersetzung mıt ıhren
e1igenen Rollen ermöglıchen als auch dıe Auseinandersetzung mıt dem
anderen Geschlecht afür mMussen Formen gefunden werden.
Die Herausbildung der eigenen Geschlechtsidentität wırd durch rfah-
rungen ın der Schule geprägt Schule annn Schülerinnen und Schüler be1
einem wichtigen Schritt In ıhrer Jugendphase begleıiten: der Ausbildung
der eigenen Geschlechtsidentität und der Fähigkeıt, dem anderen (GTe-
schlecht ohne wertung egegnen. Schule sollte Regeln und Rıtuale
schaffen, in denen Jungen und Mädchen eıinander konstruktiv egegnen,
Konflıkte bearbeıten, ıhre Geschlechtsidentität reflektieren und gestalten
können. Es Siınd Kleinigkeiten, mıt denen die Basıs für sinnvolle, espekt-
VO Begegnungen gelegt werden: Gesprächsregeln, das wechselseitige
Aufrufen durch Jungen und Mädchen, die Sıtzordnung gehö dazu, aber
natürlıich auch eiıne geschlechtersensible Themenwahl und Angebote, die
dıe Rollenidentität ema macht

Begegnung braucht kommunikatıve Kompetenzen: Vom Miteinander
der Kulturen
Besuch In eiıner Grundschule durch eın Evaluationsteam. ıne engaglerte
ollegın möchte miıt den Schüler(1nnen) das Ruch » DIie kleiıne Hexe«
VON James Krüss lesen. Die Schule 1eg ın einem soz1lalen Brennpunkt.
twa 70% der Schüler(innen), schätzt dıe Schulleıterın, kommen Aaus

tradıtionell eingestellten türkıschen Famıilıen. Die Kınder kennen das
Buch noch nıcht Die Stunde hat das Zıel, dıie Schüler(innen) mıt dem
ema vertraut machen. Die Kınder sollen eıne Hexe malen. Einige
en offensıichtlich Schwierigkeıiten damıt. Schließlich ammelt dıe
Lehrerinnen Assoz1iationen der Kınder ZU ema »Hexe« der alie
Hexen sSınd »bÖsSe«. Sıie können »zaubern«, ıst da lesen. och dıe Leh-
rerın ist nıcht zufrieden mıt den Antworten der Kınder Immer wieder
rag S1e »Ja, aber W ds zeichnet denn eıne Hexe VOT allem QusS‘?« Die
Kınder scheiınen ratlos. Schließlich sagt dıe Lehrerin eın wen1gg
weıl noch immer nıcht das genannt worden Ist, W as S1e erwartet »Na das
Kopftuch, das Kopftuch zeichnet eıne Hexe VOT em Betretenes
Schweigen in der Klasse
Das eıspie ze1gt ungewollte Stolpersteine, dıe in der Begegnung
zwıschen Menschen verschiedener Kulturen geben annn Häufig sınd 6S

sprachliche Stolpersteine, kleine Unachtsamkeıiıten. Begegnung ann 11UT

gelıngen, WEenNn Menschen kultursens1ibel und dıifferenzıiert in ihrer
Kommunikatıon sınd, WEenNn dıe interkulturelle Kommunikatıon funktio0-
nıert. »Ins Bewusstseıin gerückt werden dıe Regeln der Kommunikatıon
1mM verbalen WI1Ie 1mM nonverbalen Bereıch, und wI1e diese Regeln ın er-
schiedlichen Kulturen unterschiedlich bestimmt sind.« !!

11 Elisabeth Beck-Gernsheim, Wır und die anderen. Vom Blıck der Deutschen und
Mıgranten und Minderheıten, Frankfurt aM 2004
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Begegnungen zwıschen Menschen mıt unterschiedlichem kulturellen
Hintergrund aktıv gestalten, ist zunehmend weni1ger auf Schulen be-
schränkt, die bekannt daft sınd, ass S1e eınen hohen Migrantenanteıl
en Was In vielen Großstädten und Ballungszentren heute schon
ein1gen Schulen Realıtät ist, wiırd in den nächsten Jahren allgemeın schu-
lısche Realıtät werden. Mehr als dıe er Schüler(innen) werden
einen Migrationshintergrund en Die Begegnung der Kulturen in der
Schule wiırd ZUT Normalıtät gehören. 1ele Schulen reagleren schon
heute darauf und angen al das Miteiınander gezlielt gestalten: sSe1 es

uUurc iınternatiıonale Schulfeste der durch Lesungen, in denen edichte
AUSs all jenen Ländern vorgetragen werden, dıe für die Schüler(innen)
ıhrer Schule VONN edeutung sınd. anc Schulen wählen den Weg ber
Unterrichtsprojekte (Z:B Spıele der anche veranstalten Projekt-
tage und -wochen Themen, die Multikulturalıität erTahrbar machen,
der S1E etablıeren Schulprojekte wWwIEe 7B eın internationales Cafe Be-
SCLNUNS mıiıt der eigenen und anderen ulturen hat viele Zugangs-
möglıchkeıten
Damlıiıt Menschen mıiıt unterschiedlichen kulturellen Wurzeln eıinander
egegnen können, die Basıs für eın sinnvolles gesellschaftlıches Miıteıin-
ander gelegt wiırd und keıine Ghettoisierung stattfindet, 1L11USS eın gemeı1n-

der Begegnung geschaffen werden. Dieser könnte dıe
Schule se1In. och noch ıst 6S ass Schüler(innen) dieser ruppe auf-
grund Von Sprachproblemen und soz1alen Barrıeren, WwWIe S1e ebenso für
Kınder Aaus bildungsfernen Schichten zutreffen, überproportiona häufig
in Hauptschulklassen kommen. So wırd das Zusammenleben VOoO  —_ Deut-
schen und Migrantenkindern in Deutschland 1mM weıterführenden Bıl-
dungssystem fast 1Ur In der Hauptschule und Gesamtschule gelernt,
während die Kınder bildungsnaher Schichten Gymnasıen weıtgehend
unfier sıch bleiben.!2 ıne vergebene ance, Urc Begegnung das Fl
sammenleben lernen, und Verständnis für dıe Kultur des Anderen
entwickeln.
ıne Schule, die Begegnung mıt anderen Kulturen zulässt, erkennt dıe
posıtıven Potenzıiale der Kulturen, die ın der eigenen Schule vertretiten
SInd, stigmatısıert Si1e aber nıcht weder DOSITIV och negatıv. Eın Be1-
spie Eın stigmatısıerender Unterricht sagt » Tülal, du 1st doch aus der
Türkeı, ennn uns doch mal typısche türkısche Gerichte.«!> och viel-
leicht ist ulaı gar nıcht In der Türke] geboren? Vielleicht hlt S1e sıch
1e] mehr der deutschen als der türkıschen Kultur zugehörıg und möchte

Vgl Ulrike Üeß-Meining, Geschlechterdifferenzen In der Bıldungssituation VO  —

MiıgrantInnen, 1ın. Iris Bednarz-Braun Ulrike Heß-Meining Hg.) Miıgratıion, FEthnie
und Geschlecht. T heori:eansätze Forschungsstand Forschungsperspektiven, Wies-
baden 2004, 133178

Annedore Prengel, Kınder akzeptieren, dıagnostizlıeren, etikettieren? Kulturen-
und Leıistungsvıelfalt 1mM Bıldungswesen, In Birgit Warzecha Hg.). Heterogenıität
macht Schule. Beıträge Aaus sonderpädagogıischer und interkultureller Praxıs, Münster
2003. TI
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nıcht immer und immer wleder als Miıgrantın hervorgehoben werden und
auf diese Rolle« festgelegt werden. In einem nıcht stigmatısıerenden
Unterricht g1bt eıne andere Fragehaltung. In ihr ıst das Bewusstsein
über unterschıiedliche kulturelle Wurzeln aufgehoben, ohne Schüler(1n-
nen) auf bestimmte ulturen und Rollen testzulegen. So würde dieser
Stelle gefragt » Wer Von euch kennt Gerichte AdUus anderen Ländern?«
Damıt würde die Tür geöffnet den Erfahrungen VONN Schüler(innen),
ohne einzelne Schüler(innen) herauszustellen.

Begegnung braucht veränderte Haltungen: Mıteıinander der (jenerat1o-
nenNn

Wenn ele VOIN iıhrem Praktıkum 1m Altenheim rzählt, spurt INan hre
Begeıisterung. Mıt großer orge hatte S1Ee 1er ochen iıhre Praktı-
kumsstelle angetreiten. » Werde iıch mıt den alten Menschen klar kom-
men? Es riecht nıcht gut 1mM Altenheim Gewöhne ich miıich daran? Wıe
ıst das, WE InNnan eınen Menschen füttert? Ist das nıcht eklig?« Solche
und andere Fragen en sıch in dem text. ıIn dem sS1e hre kErwartungen
und Ängste aufschrıeb Jetzt ist S1Ee voller Erfahrungen, ist rstaunt,
Was Ss1e VO  — den alten Menschen es rzählt bekommen hat, WIe SDan-
end und traurıg, wWwI1e lustig und manchmal]l auch verärgert manche VO  —
iıhnen Adus iıhrem en berichtet en Und das Füttern‘? Neın, das fin-
det S1e Sal nıcht mehr »eklıg«. » Aber dıie Gerüche habe iıch miıch bıs
ZU Schluss nıcht gewöhnt.«
Schule ann wıe In diesem Fall Begegnungen mıt alten Menschen im
Rahmen VO  — Traktıka organısıeren, WIEe E eıspie dıie Helene ange
Schule.14 Sıe ann aber auch dıe Begegnung zwıschen den (jenerationen
In dıe Schule olen bzw das schulısche Zusammenleben VO  o Alt und
Jung bewusst gestalten. Schule selbst sıch be1 näherem Hın-
sehen als hervorragendes Trainingsfeld für dıe Begegnung zwıschen Jün-

und äalteren Menschen, Kındern und Jugendlichen, Jugendlichen
und Erwachsenen. Beispiele aus dem Schulalltag: Senlor(innen) helfen
Schüler(innen) eiım Schreıiben Von Bewerbungen, Lesemütter und
-großmütter ben mıt Grundschüler(innen) lesen, Zeıtzeugen werden ın
den Geschichtsunterricht eingeladen und erzählen aus ıhrer Vergangen-
heıt, eın pens1ionierter er plleg gemeinsam mıt einem Leıstungskurs
Biıologie mehrere Biıenenstöcke. Patenschaften zwıschen äalteren und Jün-

Schülerinnen biıeten, ebenso wI1Ie eıne Schülerfirma, dıe schulıintern
die Hausaufgabenbetreuung und Nachhilfe zwıschen äalteren und Jünge-
ren Schüler(innen) organısıiert, dıe Möglıichkeıit, Begegnungen zwıschen
Menschen unterschiedlichen Alters ges  en

Vgl Andreas Rech, Begegnung VON Jung und Alt. Ms 2005 (WWW
praxısschule.de).
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Ob Begegnungen zwıschen Jung und Alt, zwıschen Schüler(1innen) und
Erwachsenen, zwıschen Kındern und Jugendlichen erfolgreich verlaufen,
ıst auch eıne rage der Haltungen Schwäche und Fehler als Stärken
erkennen und konstruktiv für Bıldungsprozesse nutzen, gehö nıcht

den Tradıtionen des deutschen Bıldungswesens. och 11UT in eiıner
Schulkultur, die Schüler(innen) ermutigt, konstruktiv mıt Fehlern und
chwächen umzugehen, können Begegnungen gelingen, in denen
chwächen nıcht dazu ren, dass Menschen mı1ıssachtet werden.

Begegnung braucht Gelassenheıt Behinderte und nıcht Behinderte
EKın geistig behinderter unge, der bısher auf eıne integrative (Girund-
schule Ist, geht 1UN seı1it den Sommerterien in ahrgang auf
eiıne Sonderschule ıne welıtere Beschulung In eıner Regelschule War

aufgrund des Schulgesetzes nıcht möglıch Die ern erzählen, ass
ach agen ach Hause zurück kam und wlieder mal bedrückt wiırkte.
Auf Nachfragen antworteife » Dıie NEeEUE Schule gefällt MIır nıcht Da
SIınd UT Doofe.« Die ern beobachten, ass insgesamt ın seinen
Leistungen nachlässt und weniger Freude Lernen entwickelt. Auf
seine rage, WAaTrum nıcht miıt seinen Freunden auf die weıterführende
Schule gehen konnte, w1issen Ss1e keıne vernünftige Antwort.
ıne Schule in chweden ıne Klasse Das Forschungsteam des Hete-
rogenıtätsprojekts hospitiert für 7We] Tage in dieser Schule, in der VOr-
schulkinder und rundschulkinder bıs ZUT Klasse unterrichtet werden.
wel ollegen nehmen Unterricht teil, sprechen mıt Schüler(innen)
und mıiıt Lehrer(1innen In dieser Klasse wırd auch eın schwer enınder-
tes ınd mıiıt unterrichtet. Der 10-Jährige unge hat weiıt fortgeschrıttenen
Muskelschwund Es ist beeindruckend, mıiıt welcher Normalıtät In den
Alltag der Klasse integriert ıst, WwIe die Kınder mıteiınander umgehen,
WIe die Erwachsenen sıch auf die Sıtuation einlassen. In olchen
Momenten wırd Qualität VO  - Begegnung sıchtbar. Der unge rzählt
uns die Sonderpädagogin später musste nıcht mehr die Schule besu-
chen, möchte 1€e6S$ aber unbedingt. Er möchte dıe täglıche Begegnung mıiıt
den Miıtschülern und Miıtschülerinnen, gehö dieser Klasse Wann
immer 6S möglıch ISt, nımmt (9T normalen Unterricht teıl Wenn
Gruppenarbeıit gemacht wird, be] denen die Schüler(innen) recher-
chieren, In die Bıbliıothek oder die Computer gehen, bıldet miıt der
Sonderpädagogın eıne eigene ruppe (jenauso wWwI1Ie alle anderen Grup-
DCN wırd in das Geschehen Urc die Klassenlehrerin einbezogen. Wo
nötig, werden ufgaben dıfferenzıiert, arbeıtet den Projekten der
Klasse mıt er Umgang der Schüler(innen) hat eiıne große Selbstver-
ständlichkeit
Integrationsklassen sınd in Deutschlan: och dıe Ausnahme Seılit den
/0er Jahren werden Kınder mıt sonderpädagogischem Förderbedarf nıcht
mehr ausschließlich in Sonderschulen eSCHAu Es besteht ın ein1gen
Bundesländern dıie Möglıchkeit, S1E integrativ In Regelklassen unftier-
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richten. Vor em 1im rundschulbereic fiınden sıch Integrationsklassen,
in denen Sonderpädagogen gemeınsam mıt den Regelschullehrer(innen)
unterrichten. Die elbstverständliche Begegnung VONN behinderten und
nichtbehinderten Schüler(innen) 1im Rahmen der Schule ıst prägend für
alle Beteılligten. An allererster Stelle steht der Gewıinn für die soz1l1alen
Kompetenzen er Schülerinnen und Schüler. ber auch das fachliıche
Lernen erfäh Urc integrative Ansätze keıne Nachteile Integrativ
arbeıtende Schulen sınd häufig wıissenschaftlıch evaluljert worden. !> In
den Untersuchungen wurde eutlıc. ass die gemeinsame Beschulung
VOoN Sonder- und Regelschülern keine Nachteiıle für die eıne der die
andere ruppe mıt sıch ringt, sondern ganz 1m Gegenteil. !© (vgl
ocken Sozlales Lernen und fachliches Lernen ze1gt sıch
auch in diesem Fall schliıeßen sıch einander nıcht aUS, sondern sınd
notwendige krgänzung Es g1bt keinen sinnvollen TUn dafür, durch dıie
Ausdıifferenzierung des Schulsystems verhindern, dass behinderte und
nıchtbehinderte Kınder und Jugendliche sıch egegnen, mıte1ınander ler-
NneN und Erfahrungen ammeln können. Es geht nıcht mehr 11UT Wıs-
sensvermittlung, sondern eın anderes Miteılinander.

Fazıt

»Alles, WAas uns egegnet, lässt Spuren zurück, es rag unmerklıch
uUNSCIET Bıldung be1i« (J Goethe, » Wılhelm Meimsters Lehrjahre«).
Begegnungen sınd zentrales Moment 1mM Bıldungsprozess. Schule hat die
Chance, diesen Begegnungen einen en, eiıne Rıchtung geben
Die Beıispiele zeigen b Begegnung In Schule ann eine zentrale Facette
der Schulkultur seInN. Die ualıtal eıner Schule lässt sıch auch daran e_

kennen, wWwIe bewusst S1E diese 1e der Begegnungsmöglichkeiten
gestaltet und WIE 6S ıhr gelingt, Begegnungen für die Entwicklung des
Einzelnen, der ruppe und der Institution nutzen Begegnung he1ißt
immer auch Auseinandersetzung mıiıt dem Fremden und Neuen. Dies ıst
anregend, aber häufig auch verunsıchernd. Die Schule annn eınen Rah-
Inen für Begegnung bieten, der Sicherheit g1bt und somıt konstruktive
Begegnung erleichtert. Schule braucht Visionen! ıne dieser Vısıonen
könnte se1n, Schulen Stätten eines lebendigen Miteinanders werden

lassen.
Dr. Katrın Höhmann iıst Wiıssenschaftlıche Miıtarbeiterin aln nstıtut für Schulent-
wicklungsforschung der Universıität Dortmund.

Vgl Ulf Preuss-Lausitz, Forschungsergebnisse ZUT Heterogenitätserfahrung AUS
der gemeiınsamen Unterrichtung behinderter und nıcht behinderter Schüler, in Peter
Heyer Hg.) Länger gemeınsam lernen. Posiıtionen Forschungsergebnisse
Beıispiele., Frankfurt/M 200  D 75—-81, hıer 76ff.

Vgl Hans Wocken., Sozıiale Integration behinderter Kınder, ın ers. Georg
Antor Hg.) Integrationsklassen ın Hamburg Erfahrungen Untersuchungen An-
5Oberbiel 1987, DE AT


